
17

Montag, 2. Mai 2022 Basel-Stadt

Die Kaufmanns
24 Jahre nach ihremVater leitet Christine Kaufmann ab heute als Gemeindepräsidentin dieGeschicke Riehens.

Tobias Gfeller

«WiederVater, sodieTochter»,
heisstes seitheute inRiehen.Of-
fiziell am1.MaihatdieneueLe-
gislaturbegonnenunddamitdie
erste Amtszeit von Christine
Kaufmann(EVP)alsGemeinde-
präsidentin. Damit ist sie die
Nach-nach-nach-Nachfolgerin
ihresVatersGerhardKaufmann,
der alsGemeindepräsident zwi-
schen 1970 und 1998 in Riehen
eineÄra prägte.

Als Tochter Christine Kauf-
mannam20.Märzgewähltwur-
de, freute sich Vater Gerhard
nicht nur für sie, sondern auch
fürRiehen.«Weil ich ihreFähig-
keiten kenne, weiss ich, dass sie
für Riehen eine gute Wahl ist.»
Stolz schwingt in den Worten
mit, obwohl dies Gerhard Kauf-
mann so nicht direkt sagt. Seine
bekannteGelassenheithat er im
Triumph seiner Tochter nicht
abgelegt. Die Gelassenheit, die
es in der immer lauter werden-
den Politik in Riehen braucht,
hat Christine Kaufmann auch
von ihrem Vater geerbt. Ihre
emotionale Seite habe sie eher
vonderMutter, erzählt dieneue
Gemeindepräsidentin.

SamstagsZeichnen
imGemeindehaus
Als Christine Kaufmann zwei
Jahre alt war, wurde ihr Vater
Gemeindepräsident. An den
Samstagen begleitete sie ihn je-
weils auf seineBaustellen,dieer
alsArchitekt verantwortete.An-
schliessend gingen sie immer
noch ins Gemeindehaus, wo er
arbeitete und sie daneben in
einem Lederstuhl sass und
zeichnete. Ihre Politisierung sei
klassisch am Küchentisch bei
vielen intensiven Diskussionen
erfolgt, erinnert sich die heute
54-Jährige. ImGegensatz zuden
meisten anderen Jugendlichen
interessierte sichChristineKauf-
mannnichtnur fürnationaleund
internationaleThemen, sondern
auch für dieGemeindepolitik.

Während Vater Gerhard
Kaufmann als Gemeindepräsi-
dent relativ gutmitNiederlagen
umgehen konnte, ärgerte sich
TochterChristineauchmal laut.

Als Jugendliche und junge Er-
wachseneging ihrvieles zu lang-
sam, sodass sie auch mal die
langatmigen demokratischen
Prozesse hinterfragte. Beson-
ders erinnern sich beide an die
Abstimmung über ein Ferien-
haus im Bündnerland in den
1970er-Jahren, das unter ande-
remdenRiehener Schulklassen
fürKlassenlagerhätte zurVerfü-
gung stehen sollen. So wollte es

GemeindepräsidentKaufmann.
Die Stimmberechtigten wollten
dies zum grossen Ärger von
TochterChristine aber nicht.

RatschlägegabderVater
seinerTochternochnie
Nochheutewird imHauseKauf-
mann viel über Politik disku-
tiert.Der91-Jährige liest vorden
Einwohnerratssitzungen die
meisten Vorlagen sorgfältig

durch.«Es interessiertmichein-
fach.Das legtmanwohlnie ab.»
Ratschlägegaber seinerTochter
in ihrer politischen Karriere
noch nie. «Es ist auch nicht nö-
tig, weil ich weiss, was sie kann
undwelches Potenzial sie hat.»

Regelmässig werden beide
auf die spezielle Vater-Tochter-
Konstellation angesprochen,
verrät Christine Kaufmann.
«Amstärkstenwardies vor acht

Jahren, als ich zum ersten Mal
fürsGemeindepräsidiumkandi-
dierte. Die einen sagten, ‹nicht
schon wieder eine Kaufmann›,
andere freuten sich darüber.»

Gerhard Kaufmann war ein
Macher, aberaucheinVerhinde-
rer, sagterübersichselbst.Erhat
massgeblich dazu beigetragen,
dass Riehen heute zusammen-
hängende Grünflächen, keine
Hochhäuser und keine Fabrik-
schlote hat, wie er selber be-
schreibt. Wachstum, wie ihn
Gemeindengerade imBaselbiet
anstreben, war für ihn als
GemeindepräsidentnieeinZiel.
Riehen bekenne sich zur Aussa-
ge: «Grösse ist kein Ziel», sagt
Kaufmannnochheute.Aufeinen
Expansionskurs wurde verzich-
tet, das zahle sich heute aus.

Das sieht Christine Kauf-
mann auch so. Während sie für
denGemeinderats-undEinwoh-
nerratsbeschluss, dass das Stet-
tenfeld teilweise überbaut wer-
densoll, einstehenmuss, sagt er
zur grösstenunbebautenFläche
in einer Bauzone im Kanton
klipp und klar: «Das Stettenfeld
müsste grün bleiben.»

DieTochterhatpolitisch
auchdenVaterbeeinflusst
Sie vertreten ähnliche Werthal-
tungen und Einstellungen und
seien politisch fast deckungs-
gleich, findet Gerhard Kauf-
mann. Doch gibt es zwischen
den beiden wirklich keine kon-
kretenDifferenzen?Sehrwenig.
Amehesten inGesellschaftsfra-
gen, erklärt Christine Kauf-
mann. Auch darin habe sich ihr
Vater gewandelt. Auchdankder
Tochter, die sich innerhalb der
EVP für eine liberale Gesell-
schaft unddabei unter anderem
fürdieEhevongleichgeschlecht-
lichenPaaren ausspricht.

IneinemwirdsichdieArbeit
vonChristineKaufmann imVer-
gleichzu ihremVaterunterschei-
den: Seine Partei VEW (heute
EVP) war damals in Riehen die
Hausmacht, während sie heute
einem klar bürgerlichen Ge-
meinderat vorsteht. Christine
Kaufmann istüberzeugt,dass sie
trotzder schwierigenAusgangs-
lage etwas bewegen kann.

Ticken politisch ähnlich: Christine Kaufmann (54) und ihr Vater Gerhard (91). Bild: Roland Schmid (27. April 2022)

Zwei Menschen riskierten ihr Leben, um ein anderes zu retten
Eine Frauwäre vorOsternwohl imRhein ertrunken, hätten sie nicht zweiMutige gerettet. Doch Expertenwarnen vor zu viel Risiko.

Tanja Opiasa-Bangerter

Als am Mittwoch vor Ostern
eineFrau imRhein zuertrinken
droht, retten zwei Zeugen die
Ertrinkende mit einem Sprung
in den zehn Grad kalten Rhein.
AlsHeldenwollenE.S. und J.F.,
die am Freitag von der Schwei-
zerischen Lebensrettungs-Ge-
sellschaft SLRGBaselmit Stan-
ding Ovations geehrt wurden,
nicht bezeichnet werden. Auf
die Nennung ihres vollen Na-
mens wird auf ihre Bitte in der
Folge verzichtet.

Die Basler Primarlehrerin
J.F., die das ganze Jahr über im
Rhein schwimme, wurde erst
kurz vor der Ehrung ausfindig

gemacht. Für beide sei die als
Heldentat bezeichnete Rhein-
rettungeineSelbstverständlich-
keit gewesen – im Nachhinein
wirdklar:mit ihrerZivilcourage
haben sie viel riskiert.

EsbliebkeineZeit,
langenachzudenken
E.S. habeamMorgendes 13.Ap-
rils in seiner Wohnung am
RheinsprungaufeinenVideoan-
ruf gewartet, als der 41-Jährige
eine dahintreibende Frau be-
merkte. Diese habe zunächst
nicht um Hilfe gerufen, betont
er. «Es war ihr leerer Blick, der
mich alarmierte», sagt E.S., der
keinen Rettungsruf absetzen
konnte, weil er sein Natel nicht

fand.Er stürmtealso imPyjama
aus seiner Wohnung und habe
amUfer bemerkt, dass die Frau
den Rettungsring, den ein Un-
bekannter ihr zugeworfenhabe,
nicht mehr erreichen konnte.
Schwimmendhabe er versucht,
die Ertrinkende aus demRhein
zu retten. Die Strömung sei je-
doch zu stark gewesen und so
rannte E.S. rund 500 Meter in
Richtung Johanniterbrücke, be-
vor er erneut in den Rhein
sprang.

«Ihr Kopf war bereits unter
Wasser, als ich sie an der Kapu-
ze ihrer Winterjacke erwisch-
te», erzählt E.S.. Dabei sei ihm
J.F., die im Besitz eines Ret-
tungsschwimmer-Brevets ist,

zur Hilfe gekommen. Gemein-
sam hätten sie dank des ange-
wendetenRettungsgriffsvon J.F.
die Frau festhalten können.
Nach dem Eintreffen der Ret-
tungskräfte und nachdem die
Frau ins Spital eingeliefert wer-
denkonnte, gingenbeideRetter
ihresWeges – E.S. tropfnass vor
dieKamera imHomeoffice und
J.F. ins Crossfit – ohne Kontakt-
daten auszutauschen.

RettungsringeamRheinufer
teilsnichtgut sichtbar
Die Frau hätte ohne das selbst-
lose Handeln der Rettenden
nicht überlebt, betont die Me-
diensprecherin des SLRG Ma-
nuela Noser. Dennoch sei das

Risiko, das Zivilpersonen bei
einer Rettung eingehen, nicht
zu unterschätzen, sagt Noser.
Dabei erinnert sie an den
Schwimmunfall in derAare, bei
dem Retter und Ertrinkender
im März dieses Jahres um-
kamen.

«Die eigene Sicherheit
geht immer vor», erklärt der
Organisator des jährlichen
Rheinschwimmens, Christian
Senn, das Vorgehen nachLehr-
buch. Dabei soll die in Not ge-
ratene Person primär vomUfer
aus durch das Alarmieren von
Rettungskräften und dem Zu-
werfen einesRettungsrings be-
gleitet werden. Von der bz
darauf angesprochen, dass die

in grossemAbstandpositionier-
ten Rettungsringe am Basler
Rheinufer dies erschweren,
sagt Senn, dass eher deren
Sichtbarkeit teilweise nicht op-
timal sei. Zudem räumt er ein,
dass der Faktor Mensch eine
nicht zu unterschätzendende
Rolle spiele.

«Ich konnte nicht anders»,
sagt E.S., der sich dennoch auf
den letzten Metern um seinen
Kreislauf gesorgt habe. «Ja, ich
hatte Angst», räumt der Mit-
arbeiter bei einem Pharma-
Unternehmenein.«DieZeit lief
uns jedoch davon», betont er.
Undauch J.F. betont: «Wenn ich
etwas gut kann, dann ins kalte
Wasser springen.»

Nachrichten
Aktien-Nennwert soll
sinken

MCH Group Am 23. Mai findet
die Generalversammlung der
MCH Group AG statt. Der Ver-
waltungsrat schlägt den Aktio-
närinnen und Aktionären vor,
den Nennwert der Aktie von
zehn auf einen Franken herab-
zusetzen. Unverändert bleiben
soll hingegendieZusammenset-
zung des Verwaltungsrates.
Ausserdemgeht esumverschie-
deneAnpassungenderStatuten.
Diese sollenes ermöglichen, für
dasManagement einneuesVer-
gütungsmodell mit einer leis-
tungsabhängigen Aktienzutei-
lung einzuführen. (bz)

Tangentenwegvon
Primarschülernbegrünt

Pflanzaktion Unter Anleitung
vonGärtnerinnenundGärtnern
der Stadtgärtnerei haben am
Freitag 100SchulkinderderPri-
marschule Erlenmatt 50 Klet-
terpflanzenentlangdesTangen-
tenweges gesetzt und damit
1000Quadratmeter derBeton-
mauer der Einhausung der
Nordtangente begrünt. Mit der
Aktion, die eine Initiative des
neuenBaslerVereins«Grünher
Schweiz»war, sollendasMikro-
klimaaufderErlenmatt verbes-
sert unddieBiodiversität geför-
dert werden. (bz)

ErniMaissenschoss
für denFCB 143Tore

Korrekt Im «Nähkästchen» in
der«Schweiz amWochenende»
wurdenzurKarrieredesehema-
ligenFCB-SpielersErniMaissen
nicht ganzkorrekteAngabenge-
macht: Maissen spielte mit
Unterbrüchenvon1975bis 1991
für denFCBasel und schoss da-
bei insgesamt 143 Tore. (bz)

EröffnungdesKlybeck-
«Qiosk»

Neuer QuartierladenAmSams-
tagwirdum17UhrderQuartier-
laden«Qiosk»amKlybeckplatz
eröffnet. Der Laden soll einen
Beitrag leistenbei derTransfor-
mation der Industriebrache zu
einem neuen Stadtquartier. Er
ging als Gewinner aus einem
von der Grundeigentümerin
Swiss Life ausgerufenen Pro-
jektwettbewerb hervor. (bz)


